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Einführung

Menschen erleben Heilung sehr unterschiedlich. Der Begriff selbst meint zunächst das Heilen von Wunden. Diese können aber viele Ursachen haben: zum Beispiel eine verletzende Familiengeschichte oder ein seelisches Trauma, der unerwartete Tod eines geliebten Menschen, eine Missbrauchsgeschichte oder Verlassenheitserfahrung in der Kindheit, die Scheidung oder der Verlust der Eltern. Auch Rückschläge in Beruf und Karriere können Wunden verursachen.

Solche Verwundungen führen oft zu Depressionen, zu einem Mangel an Selbstbewusstsein und Selbstwertgefühl, oder auch zu Verhaltensweisen, die eigenes und fremdes Wachstum behindern. Oft bleiben Verwundungen verborgen, oder sie äußern sich in schädlichem Verhalten sich selbst und anderen gegenüber. Sie führen dazu, dass die Seele dürr oder leer wird.

Wie auch immer Wunden zugefügt werden, sei es durch äußere oder innere Erlebnisse, sie beeinflussen das körperliche und emotionale Wohlbefinden eines Menschen. Sie können zu einer spirituellen (geistlichen) Unklarheit führen und stellen die Gegenwart Gottes in Frage. Ihre Auswirkungen auf das Denken, den Geist und den Körper einer Person können bewusst oder unbewusst sein. Die Heilung der Wunden kann aber dazu führen, die eigene Lebensenergie wieder neu zu erfahren.

Manche Wunden heilen schnell, eine einfache Hautverletzung etwa in wenigen Tagen. Für andere Wunden kann die Heilung zu einem lebenslangen Prozess werden.

In meinem eigenen Leben war Heilung ein zentrales Thema. Ich wurde auf verschiedene Weise verwundet: durch die Trennung meiner Eltern, durch zerbrochene Beziehungen und auch durch den Wunsch, in der Gesellschaft als Frau geliebt und respektiert zu werden. Bisweilen fühlte ich mich hilflos. Ich sehnte mich danach, meine Lebensenergie wiederzufinden und wiederherzustellen.

Es war ein schwerer Weg. In der Hoffnung, wieder Licht zu sehen, musste ich mich aus dunklen Tälern herausarbeiten. Auch meine jahrelange akademische Seelsorgeausbildung (pastoral counseling) reichte nicht aus, um meine eigenen Wunden zu heilen. Dazu stellte mich meine Auswanderung von Korea in die Vereinigten Staaten vor ganz eigene Herausforderungen in kultureller, emotionaler, finanzieller und spiritueller Hinsicht. Erst eine persönliche Begegnung mit Jesus und das tägliche Gebet konnten langsam das Knäuel meiner Gefühle entwirren. Besonders das Beten führte mich auf einen spirituellen Weg. Ich wurde seelisch gesund und konnte erfahren, wer ich vor Gott bin. So fand ich meine Berufung als Heilerin.

Als geistlliche Begleiterin/Seelsorgerin (spiritual director), Dozentin und Akupunkteurin genoss ich ein besonderes Privileg: Ich hörte die Lebensgeschichten von Frauen und Männern mit unterschiedlichen kulturellen und ethnischen Hintergründen. Manche dieser Erlebnisse waren sehr schmerzlich, andere waren voller positiver Energie und wunderbar. Auf sie zu hören brachte mir sehr hilfreiche Einsichten dahingehend, wie Heilung und Versöhnung geschehen kann.

In diesem Buch erzähle ich einige der Erlebnisse, die mir anvertraut wurden, und auch eigene Erfahrungen. Alle Namen wurden geändert.

Manchen der Erzählenden brachte die Lösung emotionaler Stresssituationen auch körperliche Erleichterung. Eine der Erzählungen in diesem Buch zeigt, wie die physische Erkrankung einer Person auch ein Schrei sein kann, hinter dem sich eine unausgesprochene seelische Verwundung verbirgt.

Andere, die sich leer und depressiv fühlten, zeigten damit ihre Sehnsucht nach tieferen Werten in der täglichen Routine. Oft war es eine spirituelle Frage, und dann ist diese Sehnsucht der Anfang, um die Quelle für den Sinn des Lebens mit und in Gott zu suchen und zu finden.

Wer seine Erlebnisse mit anderen teilt, tritt durch das Erzählen mutig in seine oder ihre eigene innere Welt ein. Verborgene Aspekte des eigenen Lebens beginnen sich zu öffnen, und nicht immer ist es leicht, den Weg zu finden, der zur Besserung eines gebrochenen und schmerzhaften Lebens führt. Aber die vielen Einzelstücke eines Lebenspuzzles können nach und nach zu einem zusammenhängenden Bild werden.

Während ich diese Erfahrungen aus unterschiedlichen Lebensgeschichten hörte, sah ich immer wieder Spuren einer göttlichen Gegenwart aufleuchten. Menschen, die in innerer Dunkelheit gefangen waren, rangen um ein neues Gleichgewicht in ihrem Leben. Zuzuhören ist eine Form der Fürsorge für andere.

Die sogenannte „spiritual direction“ (geistliche Begleitung) ist eine besondere Art der Aufmerksamkeit: Eine Person bietet einer anderen einen sicheren Hafen, damit sie über ihre eigene Wahrheit sprechen kann. Durch das aufrichtige Interesse der oder des Zuhörenden, durch seine und ihre Liebe und Akzeptanzbereitschaft, erfährt der Erzählende eine transformierende Kraft, die ihn und sie und andere stärkt. Sein oder ihr Bild von Gott kann zu einem Bild von einer Liebe werden, die Angst vertreibt. Gott lockt uns unablässig damit, das Leben zu wählen mithilfe aller, die sich für unser Wohlbefinden interessieren und einsetzen.

Zuhörende und Erzählende sind miteinander verbunden in einem fürsorglichen Herzen. Die Heilung wird so zu einem gemeinsamen Geschehen. Es ist ein Prozess des Erwachens und Verstehens einer göttlichen Weisheit in der inneren Tiefe. In diesem Prozess entsteht neue Lebenskraft.

Das Heilwerden wird sich schließlich auch nicht auf einen selbst beschränken. Es wird achtsame, geistliche Augen öffnen, die den Schmerz anderer wahrnehmen und zerbrochenen Herzen beistehen möchten. Auf diese Weise erwächst aus dem Heilungsprozess ein mitfühlendes Herz, das anderen Kraft gibt. Wenn ich erlebte, wie ein Mensch seine Lebensenergie wiedergewann, erschien mir das immer wie die Heilung auch seiner oder ihrer Familie und Freundinnen und Freunde.

Die individuelle Heilung kann zu Gott führen, und dann wird ein mitfühlendes Herz zu einem göttlichen Geschenk für sich selbst und andere.

Eine spirituelle Praxis, zum Beispiel das Gebet, kann ein solches Mitgefühl stärken. Manche haben freilich mit dem Beten sehr negative und bedrückende Erfahrungen gemacht. Das stille Wiederholen von Worten wie „Liebe“ oder „Frieden bei Gott“ kann zu einer positiven Gebetserfahrung werden, die in schwierigen Zeiten Kraft und Frieden bringt.

Wenn das Gebet zur täglichen Praxis wird, schließt es beides ein: mit Gott reden und Gott zuhören. Es führt dann zu einer Art geistlichem Gespräch mit Gott. Es braucht Zeit und Übung, bis das Gebet zum Beginn eines neuen Tages wird.

Viele Geschichten in diesem Buch erzählen von Menschen, denen sich ein neues Gebetsleben eröffnet hat und die damit eine Kraft erfahren haben, die sie weitergeführt hat. Das Gebet wird auf natürliche Weise zu einer inneren Reise, die es ermöglicht, die eigenen Schmerzen und Verwundungen zu konfrontieren. Und das Gebet fördert die Wiederentdeckung der eigenen Stärken und Quellen. Göttliches Licht und göttliche Weisheit scheinen auf.

Ein weiterer Weg zur Heilung führt über das Gebet in der Gruppe. Mitglieder einer Gruppe sprechen zusammen über ihre Probleme und Sorgen, sie beten füreinander, sie weinen und lachen zusammen und teilen ihre Beschwerden miteinander und mit Gott. Eine solche Gruppe fördert Reflexion und Wachstum. Eine spirituelle Gemeinschaft, die auf diese Weise als stärkend erfahren wird, erfüllt den Geist und entfacht neue Lebensenergie.

Wenn man aufmerksam ist auf die Gegenwart des Göttlichen, wird das alltägliche Leben bedeutungsvoller und motivierender. Ich erinnere mich an ein Gemälde, das im Haus eines Freundes an einer Wand hing. Es zeigt einen Engel, der mit ganzer Kraft zwei auseinander gebrochene Balken zusammenfügt. Der Freund sagte zu mir: „Das Bild spiegelt meine eigene Gebrochenheit und Schwäche. Der Engel bemüht sich darum, die zerbrochenen Teile meines Lebens zusammenzuhalten, damit ich nicht falle.“ Das Bild brachte ihm wieder zum Bewusstsein, dass es die göttliche Gegenwart ist, die ihn hält und stützt.

Man fühlt, dass man nicht allein ist, wenn man spürt: Gott ist da, das Göttliche hält mich und heilt meine Brüche. Es kräftigt mich in meinen Schwächen.

Nach jeder Erzählung in diesem Buch haben Sie anhand von weiterführenden Fragen die Gelegenheit, über Teile Ihres eigenen Heilungsprozesses nachzudenken.

Sie werden Einblicke bekommen in eine transformierende Macht, die neues Leben hervorbringt.

Ein kurzes Gebet am Ende jeder Erzählung schlägt Ihnen Wege vor, Weisheit in sich selbst und mit Gottes Hilfe zu finden. Wenn Sie aus dieser Weisheit und aus Gottes Hilfe schöpfen, werden Sie sich zu Hause fühlen, wo immer Sie auch sind.

Ihr Körper, Ihre Seele und Ihr Geist werden sich wiedervereinigt fühlen und in Frieden mit Gott, ganz und geheilt und geheiligt.


(1)

Vergebung kommt dann

von alleine

„In meinem innersten Herzen ist Gott mir näher als ich mir selbst nahe bin.”

Augustinus (354–430)

Kay richtete einen Gebetskreis für Frauen ein. Sie trafen sich alle zwei Wochen. Vier oder fünf Frauen verschiedener ethnischer Herkunft erzählten sich, was ihnen gerade auf dem Herzen lag. Sie beteten füreinander, in Stille oder laut.

Jedes Mal leitete eine andere Teilnehmerin den Abend. Einmal war Louise an der Reihe. Sie war Jüdin, viele ihrer russischen und polnischen Verwandten waren im Holocaust ermordet worden. An diesem Abend bat Louise die anderen Frauen, jeweils eine kurze Geschichte darüber zu schreiben, wie sie einmal Vergebung erlebt haben.

Kay dachte tief über das Wort Vergebung nach. Komischerweise kam ihr niemand in den Sinn. Sicher, sie erlebte eine Reihe gescheiterter Beziehungen mit Männern. Entweder wollten sie sich nicht binden oder es war wegen anderer Frauen. Aber Kay dachte nicht daran, ihnen zu vergeben, auch nicht um ihr Seelenheil willen. Stattdessen sah sie als Gründe für das Scheitern der Beziehungen individuelle Verhaltensmuster oder auch gesellschaftliche Phänomene zwischen Männern und Frauen. Wenn sie ab und zu an die Beziehungen dachte, wurde sie manchmal traurig oder deprimiert.

Im Laufe der Zeit entwickelte sie ihre eigene Art und Weise, mit den Schmerzen umzugehen. Sie betete viel alleine oder mit anderen. Sie schuf sich ein kleines Ritual, mit dem sie den Tag im Gebet begann. Ihr Beten wurde länger und länger. Erst fünf Minuten, dann 30, dann eine Stunde und schließlich bis zu drei Stunden. Mit der Zeit dachte sie immer weniger an ihre ehemaligen Freunde, denen sie doch eigentlich die Schuld für ihre Schmerzen gegeben hatte.

Kay spürte irgendwie tief drinnen, dass sie vom Heiligen Geist, vom göttlichen Geist, begleitet wurde. Während ihrer Meditation kam in ihr immer wieder das Wort „Harmatia“ hoch. Sein griechischer Ursprung bedeutet, den Punkt oder das Ziel nicht zu treffen. Oft wird so auch der Begriff „Sünde“ umschrieben.

Für Kay war es ein befreiender Augenblick, als sie das Wort Harmatia auf ihre gescheiterten Beziehungen bezog. Wenn sie den Punkt oder das Ziel nicht traf, dann war sie geradezu besessen von Bitterkeit, Bedauern, Traurigkeit, Ängsten und Verzweiflung, und dachte nur, dass an alledem ihre ehemaligen Freunde schuld waren. Ihre Gebetspraxis half ihr, mit ihrer Spiritualität in Verbindung zu treten, ganz besonders mit der Liebe Gottes. Langsam empfand sie Heilung.

Kay freute sich sehr, dass sie sich jetzt irgendwie freier fühlte. Sie schloss ihre Augen und sah ein Bild: In einem gebrochenen Herzen wuchs ein kleines, neues Herz heran. Das kleine Herz wurde größer und das große, gebrochene Herz löste sich langsam auf.

In diesem Bild erkannte Kay, dass ihr tägliches Gebet, ihr tägliches Gespräch mit Gott, wie eine Öffnung war, durch die Gottes Liebe in ihr gebrochenes Herz fließen konnte. Sie legte einfach ihre ganzen Sorgen vor Gott aus und hörte dann in Stille hin.

Oft kam in ihr während solchem Beten ein tiefer Friede hoch, manchmal auch eine leise Stimme, Bilder oder neue Einsichten. Sie ermutigten Kay, trösteten ihr Herz, begleiteten ihre Gedanken und stärkten sie. Jetzt verstand Kay, warum sie sich nie dazu gezwungen hatte, ihren ehemaligen Freunden zu vergeben.

Diese neue Erkenntnis erzählte sie den anderen Frauen im Gebetskreis: „Für mich war zu vergeben kein aktives, bewusstes Handeln. Stattdessen kam Vergebung einfach auf ganz natürliche Weise, nämlich als mein Herz mit der Liebe Gottes erfüllt wurde.“

Spirituelle Praxis

(1) Schreiben Sie eine Erfahrung mit Vergebung in Ihrem eigenen Leben auf.

(2) Stellen Sie sich vor, Sie würden Ihre aufgeschriebene Erfahrung Gott vorlesen. Schreiben Sie anschließend auf, was in Ihnen als Antwort entstand.

(3) Welche Öffnung könnten Sie haben, durch die die göttliche Liebe fließen kann?

Gebet

Gott, hier sind meine Schmerzen. Umgebe mein verletztes Herz mit Deiner Liebe, damit es mit Deiner Liebe erfüllt werde und wieder Freude empfinden kann.


(2)

Ich bekomme ein Rückgrat

„Dies ist für mich die Stunde der größten Freude, die ich in dieser Welt je empfunden haben. Kein Ohr kann hören, keine Zunge kann sagen, kein Herz kann verstehen wie süß und erfrischend der Geist des Herrn ist, den ich jetzt spüre.”

Mary Dyer (1611–1660)

Thomas fühlte sich zu Theologie hingezogen, seitdem er die ergreifenden Berichte persönlicher Genesungen in Gruppen der Anonymen Alkoholiker erlebt hatte. Auch spürte er ein befriedigendes Gefühl, jedesmal wenn er in Gesprächen über Gott und Glauben seine Gedanken einbrachte.

Aber seine persönlichen Probleme und sein inneres Ringen mit früheren Beziehungen ließen ihn sich unsicher, oft zerbrechlich und verletzlich fühlen. Er arbeitete mit einem Psychotherapeuten und war sehr froh darüber. Eines Tages hörte er von einem Seelsorgekurs in einem Krankenhaus auf Hawaii. Er dachte sich, er könnte dort vielleicht einige Antworten finden. Hawaii, dachte er, mit den Wellen des Ozeans, den Regenbogen in den Bergen und der wachsenden vulkanischen Erde, war ein Ort, an dem Spiritualität auf natürliche Weise kam.

Der Seelsorgekurs war anspruchsvoller als erwartet. Am Ende des Semesters wollte er neue Energie tanken und Frieden spüren. Die Natur war Thomas‘ Ort. Das Meer, die Bäume, sanfter Regen, Vögel, Surfen – alles tat ihm gut.

Er lud seine Freundin Marlene ein, mit ihm die Farm eines Freundes zu besuchen, wo sie zusammen campen konnten. Sie war begeistert von der Idee und sagte sofort zu.

Er bereitete alles für das Campen vor: Luftmatratze, Wasserflaschen, Taschenlampe, Tischdecke, Kochutensilien, Kaffee. Als sie auf der Farm ankamen, begrüßte sie ihr Freund Jim und sie verbrachten einige Zeit zusammen.

Thomas wollte das Zelt aufbauen, bevor es dunkel wurde. Der Platz für das Zelt war nicht auf dem Boden, sondern auf einer erhöhten Holzplattform. Sie hatte ringsherum ein Geländer und lag hoch über einem Tal. Thomas und Marlene mussten mehrere Stufen hinaufgehen. Als sie ihr Zelt aufgeschlagen hatten, wurden sie von der weiten Natur um sie herum umarmt. „Was für frische Luft!“ Thomas atmete tief ein.

Am nächsten Morgen wachten sie früh auf. Die Sonne schien. Es war ein wunderschöner Ort. Sie bereiteten Frühstück. Thomas hatte Spaß daran, sein altes Campinggeschirr benutzen zu können. Es war ein Geschenk eines Freundes gewesen. Das Blubbern des kochenden Wassers, der Geruch von Kaffee und die Vögel, die in den Bäumen sangen, ließen sie beide sich ausgeruht fühlen. Marlene sagte: „Es ist so ein herrlicher und friedlicher Ort hier!“ Sie fingen an, ihr einfaches Frühstück zu essen.

Tief im Gespräch zeigte Marlene auf das Geländer, das die Holzplattform mit ihrem Zelt umgab. Sie sagte: „Thomas, sieh Dir diese beiden diagonalen Balken hier an, die den oberen Balken des Geländers halten. Ich habe das Gefühl, dass Du wie diese diagonalen Balken bist: Wenig zentriert und nicht geerdet. Aber wenn Du regelmäßig betest, dann wirst Du wie diese anderen beiden Balken hier in der Mitte sein, vertikal, die das Geländer halten. Ein Leben mit Gebet wird Dir ein Rückgrat geben. Du wirst in Gott geerdet sein.“ Dieser Gedanke reichte tief in Thomas’ inneren Kern hinein. Er stellte sich vor: „Bei einer solchen Gebetspraxis bin ich möglicherweise nicht mehr auf Psychotherapie und Medikamente angewiesen. Ich werde vielleicht noch mit meinem Therapeuten arbeiten, aber ich glaube, ich werde meinen wahren Kern in Gott und mit Gott entwickeln können.“

In Thomas entwickelte sich ein fester Wunsch, sein Leben mit Gebet zu erden. Er nannte es seine Rückgrattheorie – sich mit täglichem Gebet in Gott zu centern.

Er arbeitete noch eine Weile länger auf der Farm. Jeden Morgen nahm er sich Zeit, in Stille zu sitzen und zu beten: „Gott, Deine heilende Berührung sei heute bei mir. Hilf mir, in Dir zentriert zu sein.“

Einmal kam ein kleiner Junge namens Tim vorbei. Er war auf dem Weg zum Sommerprogramm der Grundschule in der Nähe der Farm. Thomas begrüßte Tim: „Wie geht es Dir heute?“ Der kleine Junge sah ihn an und schwieg eine Weile. Dann antwortete er: „Gut. Ich fühle mich heute Morgen mit Gott verbunden.“ Thomas war neugierig. „Woher weißt Du, dass Du mit Gott verbunden bist?“ Der Junge zeigte auf seinen Bauch und sagte: „Immer, wenn ich meinen Nabel sehe, erinnere ich mich an einen Traum, den ich hatte, als ich noch im Bauch meiner Mutter war: Ich träumte, dass ich mit einer langen Schnur mit Gott im Himmel verbunden bin.“ Thomas erinnerte sich daran, was er auf der Campingplattform für sich realisiert hatte. Er war berührt von dem, was der kleine Tim ihm erzählte.

Zwei Monate später arbeitete Thomas in einem veganen Restaurant. Also er so in der Küche stand und Knoblauch schälte, fühlte er sich irgendwie jetzt selbst sehr mit Gott verbunden. Er war sehr zufrieden und voller innerer Ruhe. Es war eine tiefe Erfahrung für ihn an die er sich immer erinnern würde.

Thomas saß weiterhin täglich im stillen Gebet. So geerdet in Gott nahmen seine Unsicherheiten und Sorgen um die Zukunft allmählich ab. Er konnte sich mehr auf das Hier und Jetzt konzentrieren und er lernte wertzuschätzen, wer er war. Er machte auch weiter mit der Psychotherapie, aber war nicht mehr abhängig davon.

Spirituelle Praxis

(1) Wo fühlen Sie sich geerdet und was hält und leitet Sie?

(2) Wie pflegen Sie dieses Geerdet-sein?

(3) Wie laden Sie Gott, Jesus oder den Heiligen Geist ein, Ihre Seele zu nähren?

Gebet

Gott, ich möchte mein Leben in Dir gründen und von Dir genährt werden. Hilf mir, Freude an einer regelmäßigen Gebetspraxis zu finden.


(3)

Wie Marlin sich in Brian selbst erkennt und ihr Leben neu ausrichtet

„Herr, möge ich mich selbst kennen damit ich dich erkenne.“

Augustinus (354–430)

Marlin war eine charmante, 37-jährige, unverheiratete Buchhalterin. Sie stellte oft infrage, ob ihre jetzige Arbeit der richtige Beruf für sie sei. Sie vermisste darin die menschliche Nähe und ein Miteinander, aber der Job gab ihr finanzielle Sicherheit.

Sie nutzte ihren Verdienst, um möglichst viel zu Reisen, zu gleich fühlte sie sich durch das viele Wegsein aber auch entwurzelt. Äußerlich konnte sie mit allem gut umgehen, aber innerlich fühlte sie sich nicht mehr mit Gott verbunden. Sie konnte dieses tiefe Gefühl der Leere nicht mehr wegschieben. Sie nahm sich vor, eine spirituelle Begleiterin zu suchen, um mit ihrer Hilfe ihre eigentliche Berufung heraus zu finden.

Sie verglich ihr derzeitiges Leben gerne mit einer langen Busfahrt. Der Fahrer fuhr sie an vielen Orten vorbei, während sie bequem im Bus saß. Sie erlebte die Welt nur, wie sie an ihr vorbeiging. Sie hatte kein Interesse daran, auszusteigen und die Welt selber zu erkunden. Sie hörte nicht zu, wie Menschen weinten. Sie nahm am Leben nur aus der Ferne teil.

Wann immer die Welt sie aber forderte, schloss sie ihre Ohren: „Ich bleibe lieber dort, wo ich bin, unbeteiligt. Ich möchte mich von nichts und niemandem stören lassen. Lasst mich in Ruhe.“ Es war, als ob eine unsichtbare, dicke Mauer zwischen ihr und der Welt stand.

Eines Tages hatte Marlin eine interessante neue Begegnung. Sie traf Brian. Er schien ein noch komfortableres Leben zu führen, als sie es tat. Sie war neugierig und fühlte sich langsam aber stetig zu ihm hingezogen. In einem gemütlichen Café tranken sie Tee und erzählten sich gegenseitig, wie sie das Leben sahen. Sie spürten, dass sie ähnlich dachten. Sie verstanden sich.

Je mehr Marlin aber Brians Welt kennenlernte, desto mehr war sie von seiner Einstellung zum Leben irritiert. Er schien ihr ziemlich abhängig von anderen zu sein. Es war, als ob andere Menschen nur dafür existierten, seine Bedürfnisse zu erfüllen. Er schien keine eigene Verantwortung übernehmen zu wollen. Einmal erzählte er ihr, dass er als Kind sehr vernachlässigt wurde. Marlin dachte bei sich, vielleicht weigerte er sich deshalb, jetzt als verantwortungsbewusster Erwachsener zu leben. In ihren Augen verhielt er sich wie ein 5-jähriger Junge.

Langsam aber sicher wurde sie ärgerlich auf ihn: „Wie kann er sich nur so unverantwortlich für sein eigenes Leben fühlen?“ Doch dann wurde sie auch traurig. Zuerst war er ihr wie eine farbenfrohe und attraktive kleine Kiste vorgekommen. Aber jetzt war die Kiste fahl geworden. Denn als sie die Kiste öffnete, war sie voller Bitterkeit, Hass, Schuldzuweisungen und Vermeidung. Marlin begann, sich innerlich von ihm zu verabschieden. Aber je mehr sie versuchte, ihn zu vergessen, desto stärker wurde ihre emotionale Bindung zu ihm. Schließlich wusste sie nicht mehr, was sie tun sollte.

Marlin bat ihre Freundin Jean um Rat. Jean hatte eine komplizierte Ehe u.a. mithilfe von viel beten überwunden. Jean sagte zu Marlin: „Bete doch mal dafür, dass Deine eigenen Wunden heilen, und nicht so sehr für Brian.“ Marlin war ziemlich überrascht von dieser Idee. Aber sie fing jetzt tatsächlich an, im Gebet zu erstmal an ihr eigenes Wohlbefinden zu denken. Ab und zu nur schloss sie auch Brian noch mit ein.

Im Laufe der Zeit vertiefte sich ihr Beten. Sie merkte, was sie in ihrem Leben ändern müsste. Sie erkannte, dass Brian eigentlich ihre eigenen Seelenschmerzen widerspiegelte. Auch sie erfuhr viel Leid als Kind. Sie wuchs bei ihren Großeltern auf und fühlte sich von ihren Eltern verstoßen. Sie verstand Brians Verhalten jetzt eher als einen Hilferuf um seinem eigenen Elend zu entkommen.

Marlin spürte, wie ähnlich sein tiefer Schmerz mit ihrem war. Ihr Mitgefühl für Brian bewirkte in ihr eine neue Liebe zu Gott. Im Beten erkannte sie, wie sehr sie von Gott weggelaufen war. Sie wusste, dass auch sie wie Brian alles schmerzhafte lieber vermied. Aber dieses Mal blieb sie stehen, drehte sich um und sagte: „Gott, hier bin ich. Ich höre auf, von Dir wegzulaufen.“ Marlin wachte aus ihrer Taubheit gegenüber der Welt auf.

Sie fing an, ihren Freundinnen und deren Schmerzen zuzuhören. Sie hörte auch Leuten zu, die sie gar nicht kannte. Sie nahm an Gebetsgruppen teil. Es entwickelte sich in ihr ein Mitgefühl für andere. Die Mauer, die sie von der Welt getrennt hatte, bröckelte.

Ein paar Wochen später traf sie sich wieder mit Jean. Sie erzählte ihr, dass sie in ihrer Arbeit gekündigt hatte. Sie musste jetzt nicht mehr vor ihrem eigentlichen Selbst fliehen.

Spirituelle Praxis

(1) Wie haben Sie auf Ungerechtigkeiten und Schmerzen in ihrem eigenen Leben reagiert? Haben Sie sie akzeptiert, vergraben, vermieden, verneint oder sind Sie weggelaufen?

(2) Wie haben Sie Ihren Schmerz gegenüber anderen, der Gesellschaft, und gegenüber Gott zum Ausdruck gebracht?

(3) Setzen Sie sich in Stille hin und achten Sie darauf, was in Ihnen so hochkommt.
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